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Was ist Kalk?
Jedermann glaubt es zu wissen, und kaum einer weiß

es . Er ist unentbehrlich bei allem Wachstum , und bis
vor kurzem wenig beachtet . Und doch : Was wäre der
Mensch ohne sein Knochengerüstvon Kalk , was die Zähne ?
Und weiter : All dies muß aufgebaut werden aus Kalk¬
lösungen , die unseren Speisen und Getränken entnommen
werden . Im Darm . Und schließlich: Ich bin nicht da¬
für , daß der Mensch Kalk einnimmt . Schon lieber die
Kuh , so daß die Milch uns den Kalk bringt . Aber auch
das ist nicht mein Ideal , sondern der Klee soll den Kalk
verzehren , so daß ihn die Kuh schon einmal „verdaut " ge¬
nießt usw.

Als ich vor 19 Jahren zur Landwirtschaft überging ,
hatte ich meine liebe Not , aus meinen nunmehrigen Be¬
rufsgenossen herauszubringen , wie ich meine Pflanzen ,
und erst recht , wie meine Tiere mit dem nötigen — ach so
sehr nötigen ! — Kalk versorgen könnte.

Die Antworten waren sehr eigenartig . Man lese im
Faust , 1 . Teil , die Unterhaltung vom Mephisto und dem
Schüler nach . Den Faust hat ja doch jeder Deutsche in
seinem Hause. Ich sage deshalb hier nicht mehr. Jahre
und Jahre habe ich gesucht und dann selbst geschrieben , um
wertvolle Richtigstellungen unklarer alter Meinungen her¬
vorzulocken. Es war die alte Geschichte: Die Praktiker
hatten keine Zeit zum Lesen und Schreiben, und die Theo¬
retiker reichten vielfach Steine anstatt Brot .

Zwar mußt '
ich dann manches, doch wollt '

ich alles
wisien (frei nach Goethe) . Und ich begann schon , mich für
vorschriftswidrig dumm zu halten , da las ich eine kleine
Flugschrift * ) , die mir bewies, daß es auch anderen Men¬
schen, sogenannten Fachleuten , nicht besser erging , und
. st man sich in den höchsten Fachkreisen noch um den
Sleui des Anstoßes , den „Aetzkalk"

, in den letzten Zeiten
herunrstreiten mußte .

Es war höchste Zeit , daß das schreckliche Wort in Acht
und Bann getan wurde , denn was wir so nannten , war
gar kein Aetzkalk. Wer 's nicht glaubt , lese in Dr . Schimpfs
„Kalkbenennungen " von 1926 nach. Aber ich rate das
nur den Theoretikern . Die anderen finden in dem in der
Fußnote genannten Schriftchen für wenig Geld und Zeit¬
aufwand alles nötige . Für die Wissensdurstigen aber hat
der Kalkverlag alle möglichen Sachen von 30 Pfg . bis
16M ., vom Baukalk bis zur Tuberkulose. Was will man
mehr ?

Das Wichtigste für uns ist , daß der Kalk in der Natur
vorkommt ' als Kalkstein (Kalkspat) , Rohkalk, Dolomit ,
Marmor , Kreide, Mergel , Winsenkalk.

Den Kalkstein brennt man im Ofen und soll ihn fortan
„ Branntkalk " nennen . Bisher hieß es fälschlich

) „Handelsbezeichnungen für Kalk" von Dr . J : "')KP
„Handelsbezeichnungen für Kalk " von Dr .

Joh . Schimpf , Fabrikdirektor. Kalkverlag Berlin W. 62,
Kielgen Straße 2. M . 1.—.
Aetzkalk ^außerdem : Garkalk , Brennkalk , Kalkoxyd, Kalk¬
asche, Kalkerde, Röstkalk, Ofenkalk, Zischkalk, Glühkalk,
Kalkbrand , treibender Kalk, Stückkalk . Welch ein Glück ,
wenn sich die Deutschen da endlich einmal auf den
„ Branntkalk, , einigen.

Trocken gelöschter Branntkalk ergibt : „Löschkalk "
(auch Kalkhydrat , gedämpfter - oder Sackkalk genannt .
Bleiben wir beim „Löschkalk" .

Naß gelöscht erhalten wir „Kalkmilch " oder „Kall¬
brei " .

„ Gemahlener " Kalk braucht nicht aus einer Mühle
zu kommen. Das Wort soll nur die Feinheit andeuten .

Es gibt Bc, >
' biiunaen für allerhand unreinen Kalk,

z. B . Graukalk . Mit Schwefelsäure verbunden heißt der
Kalk Gips .

Baden -Baden . Major a . D . S ch m a h l.

= | Feldbau [. . HZ

Der Schwedenreuter .
Noch viel zu wenig bekannt dürfte die Hc^lrocknungmit den sogenannten Schwedenreutern sein . Ganz beson¬ders hervorzuheben ist, daß äußerst wenig Kapital not -

wc-!'. i ist , um sich solche herzustellen, denn es genügen
dafii . irgendwelche alten ausrangierten Pfähle in Höhevon : Metern . Diese Pfähle werden in Abständen von

mm

i Meter zu 1 Meter eingeschlagen . Eine Person mußbeim Ausreutern vorweg gehen und das Anbinden der
Schnur besorgen ; von dem Mädchen oder der Person , die
die Schnur bindet , hängt das ganze Arbeitstempo des
Aufreuterns ab . Zum Reutern selbst benutzt man zweck¬
mäßigerweise vier Leute. Auf die Schwedenreuter kann
ganz erheblich mehr aufgebracht werden, als auf die vieler¬
orts bekannten Allgäuerhütten . Die Werbrgssicherheit
dieser Reuter wird von denen, die sie bisher anwandten ,
sehr gerührnt und im Vergleich mit den Allgäuerhüttenals besser hingestellt . ^

Obst- und Gartenbau

Der Johannisbeerglasflägler .
Ein gefährlicher Schädling der Beerensträucher ist

neben dem Himbeerkäfer, Himbeerstecher u. Himbeer -Glas -
flügler der Johanmsbeerglasflügler . Der Körper des
Schmetterlings ist blauschwarz. Von derselben Farbe ist
die Mittelbinde der Vorderflügcl . Der 'Saum der Flügel
glänzt rötlichgelb; der Hinterleib weist drei bis vier hell¬

gelbe Ringe auf . Die 2,5 bis 3 Zentimeter lange , weiß¬
lich-graue Raupe trägt zum Unterschied von der sonst
Sr ähnlichen Raupe des Himbeer-Glasflüglers einen

nklen , schmalen Ruckenstreifen.
Die Eier werden an die Knospen abgelegt. Von hier

aus dringen die Räupchen in das Mark der Ruten ein
und bohren sich im Innern des Stengels nach abwärts .

Dadurch beginnt der Trieb von oben her abzusterben .
Dies ist das sicherste Kennzeichen für das Vorhandensein
des Schädlings .

Nach einmaliger Ueberwinterung verwandet sich die
Raupe in eine gelbe Puppe , die nach dem Schlüpfen des
Falters ein Stück aus dem Holz herausragt .

Die Bekämpfung des Schädlings erfolgt in der Weise,
daß man absterbende Zwtzjge möglichst tief abschneidet
und verbrennt . So beugt man am besten der Ausbreitung
des Schädlings vor . K . Br a ß l e r , Berlin .

Blattläuse .
Unter allen schädlichen Insekten , die unsere Kultur¬

pflanzen heimsuchen , gehören die Blattläuse zu denen, die
mit am schwersten zu bekämpfen sind . So unscheinbar die
Tierchen auch sind, durch ihr Auftreten in großen Massen
verursachen sie einen nicht unbeträchtlichen Schaden .

Die Vermehrungsweise der Blattläuse ist sehr interes¬
sant . Die entwickelten Insekten gehen schon durch die
Kälte der ersten Wintertage zugrunde , nur die Eier über¬
wintern . Aus diesen Eiern entwickeln sich im zeitigen
Frühjahr sogenannte flügellose „Ammen "

, die zunächst
lebende flügellose Junge zur Welt bringen . Später ent¬
wickeln sich geflügelte „Ammen " und im Sommer erst ge¬
flügelte männliche und geflügelte weibliche Tiere , die sich
dann paaren und deren Eier überwintern .

Fast alle unsere Kulturpflanzen werden von Blatt¬
läusen heimgesucht : Gras , Getreide , Kohl, Bohnen , Erb¬
sen , Kartoffeln , Kern -, Stein - und Beerenobst, fast alle
Blumenarten im Garten wie im Zimmer .

Die Bekämpfung ist in allen Fällen recht beschwerlich ,
wenn nach Art des Auftretens nicht unmöglich. Werden
Gras - und Getreidefelder angegriffen , ist eine durchgrei¬
fende Bekämpfung nicht möglich ; gleiches gilt, wenn große
Bäume , bzw. ganze Plantagen , heimgesucht werden . Im
Gemüse- und Blumengarten kann man noch am ehesten
die schädliche Wirkung der Blutsauger begrenzen . Man
spritzt hier mit Tabakslauge oder bestreut die Pflanzen
mit Tabaksstaub . Das Spritzen hat bei windstillem Wet¬
ter und bedecktem Himmel zu geschehen. Schreitet man
zur Anwendung von Tabaksstaub , so geschieht solches am
besten frühmorgens , wenn noch der Tau auf den Pflanzen
liegt, andernfalls muß man erst die Pflanzen besprengen .

Zum Anbau der Stangeubohmen.
Wer Stangenbohnen anbauen will , muß zunächst in

Erwägung ziehen, daß ihre Kultur umständlich ist und
ziemlich viel Mühe und Arbeit erfordert ; auch die Kosten
für Anschaffung von Bohnenstangen sind mit in Betracht
zu ziehen und nicht zuletzt der Umstand , daß Stangenboh
nen zur Erzielung reicher Erträge guten , nährstoffreiche
Boden verlangen . Von den gegebenen Verhältnissen wir
es abhängen , ob man sich zum Anbau der Stangenbohne
entschließt oder nicht besser Buschbohnen kultivieren wi !

'
die in jeder Beziehung anspruchslos sind. Stangenbohm
vertragen eine kleine Stallmistdüngung , die möglichst schv
im Herbste gegeben wurde , gut , an deren Stelle kan
man auch eine schwache Ammoniakdüngung (nicht mel
als 1 Kilogramm pro Ar ) geben . Man braucht bei einc
solchen Düngung eine zu üppige Laubbbildung auf Koste,
des Fruchtansatzes nicht zu befürchten. Allerdings bleib
die Kali -Phosphatdüngung beim Anbau der Stangenbob
nen die Hauptsache; man verabreiche pro Ar etwa 3 Kilo
gramm 40prozentiges Kalisalz und 4 Kilogramm Super -

phosphat ; den angegebenen Dünger bringt man in guter
Vermischung etwa 8 Tage vor dem Legen der Bohnen
flach in den Boden.

Bohnen sollen nicht tief gelegt werden ; 2 bis höchstens
3 Zentimeter Tiefe genügt vollkommen; man bedecke sie
namentlich in schwerem Boden mit leichter Erde oder mit
angefeuch ^ tem Torfmull , der der Erde beigemengt wurde ,
und man wird ein gleichmäßiges Keimen beobachten kön¬
nen . Uebrigens empfiehlt es sich , in schlechterem Boden
die Erde des Keimbettes mit guter Komposterde und Torf¬
mull zu vermengen ; zu dem Zwecke macht man um jede
Stange eine flache Vertiefung , die mit der guten Erd¬
mischung angefüllt wird . Sogar in wenig fruchtbarem
Boden wird man auf diese Weise noch ganz schöne Er¬
träge erzielen. In manchen Abhandlungen über Stangen¬
bohnenkultur wird empfohlen, 6—8 Bohnen um jede
Stange zu legen; das ist Samenverschwendung . Es ge¬
nügen 4—5 Bohnen vollständig , vorausgesetzt, daß man
hochkeimkräftiges Samenmaterial besitzt.

Als beste grünhülsige Stangenbohnensorte gilt trotz
aller Neuzüchtungen noch immer Phänomen , die verbes¬
serte Rheinische Speckbohne ; an Fruchtbarkeit und Ge¬
schmack wird sie von keiner anderen Sorte übertroffen ,
verlangt aber als hochgezüchtete Sorte guten Boden und
wärmeres Klima . Für rauhere Lagen taugt sie nicht viel.
In fadenlosen Sorten kann Mulstopper zum Anbau emp¬
fohlen werden , während die bekannten Prunkbohnen , auch
Feuerbohnen oder Wöllebohnen genannt , in erster Linie
für rauhere Lagen in Frage kommen. Von letzteren emp¬
fehle ich zum Anbau besonders die Weiße russische Riesen .
— Die Stangenbohnen ergeben wohl eine spätere Ernte
als die Buschbohnen; dafür sind sie aber auch ertragreicher
als letztere und halten vor allen Dingen länger mit ihrem
Ertrage an . Während Buschbohnen bei heißem Wetter
manchmal in wenigen Tagen kaum brauchbar für die
Küche sind, liefern die Stangenbohnen den ganzen Som¬
mer hindurch bis zu den Spitzen hinauf zarte Bohnen . ^

Sperlingsplage im Garten . j
Wo diese Gartendiebe in Massen auftreten , können sie

großen Schaden anrichten , kaum ein Samenkörnchen
kommt hoch , und wie sie in den Kirschbäumen Haufen,
weiß wohl jeder Gartenbesitzer. Dabei ist es außerordent¬
lich schwer, diesem frechen Gesindel wirksam beizukommen .
Ein gutes Bekämpfungsmittel ist das Anbringen künst-
licher Nistgelegenheiten, die von dem Sperling willig an¬
genommen werden. Von Zeit zu Zeit sind diele Nester
nachzusehen und Brut und Gelege zu vernichten . Zum
Fang leisten auch die bekannten Bügelmäusefallen gute
Dienste . Man ködert sie mit einem Stückchen Brot und
bedeckt sie leicht mit Erde oder Sand , daß sie unsichtbar

werden . Die Tiere fangen sich mit dem Kopf und der
Tod eines einzigen Spatzen genügt gewöhnlich für lauge
Zeit , um die übrigen fernzuhalten . Diese Art der Be¬
kämpfung wird wirksamer noch gemacht , wenn Pflöcke
rund um das Beet eingeschlagen und mit weißem Zwirn
oder dünnen : Bindfaden verbunden werden . Dann steckt
man einen Zweig oder Stangen in das Beet und befestigt
freihängend daran 1 oder 2 Kartoffeln , die mit Scherben
von Spiegelglas gespickt sind. Die Kartoffel bewegt sich
im leisesten Winde , und die Lichtblitze der Spiegelscherben
zusammen mit der Fadenbespannung beunruhigt die
Tiere . Trotzdem aber gewöhnen sich die Frechlinge mit
der Zeit auch hieran , wenn sie erst bemerken, daß keine Ge¬
fahr besteht . Haben sich aber erst einmal einer oder zweie
in der Falle gefangen , geht kein Spatz mehr unter die
Fadenbekleidung .

Das Zungenstrecken der Pferde .
Wer kennt nicht diesen häßlichen Fehler , wenn ein

Pferd im Stehen vor dem Wagen oder sonstwie, vor dem
Geschirr oder beim Laufen die Zunge mehr oder weniger
lang aus dem Maul heraushängen läßt ; ein unschöner
Anblick. Es gibt wohl nur wenige, welche ein Pferd kau¬
fen oder tauschen , wenn sie wissen, daß es mit diesem
Fehler behaftet ist . Dann wird immer die Geldfrage eine
Rolle spielen . Je nachdem es sich um ein junges oder
altes , rassiges oder gewöhnliches Pferd handelt und auch
je nach dem Grade des Herausstreckens wird der Minder¬
wert sich richten. Dieser Fehler ist eine Untugend , die
dem Pferde sehr schwer abzugewöhnen ist. Es gibt meh¬
rere Arten von Gebissen , welche mehr oder weniger geeig¬
net sind, daß die Pferde diese Untugend lassen, so lange
sie vor dem Geschirr sind und arbeiten . Kommen sie aber
in den Stall und ist das Geschirr abgenommen , so zeigen
sie, nachdem sie abgefüttert sind, in der Regel den Fehler
wieder, so daß von einem gründlichen Kurieren keine Rede
stin kann . Als Ursache gilt Angewöhnung und Nach-
chmungssucht. Infolge ^ mehrjährigen Zungenstreckens
vird effektiv die Zunge länger und man könnte wohl auf
)en Gedanken kommen, die Untugend durch Abschneiden
ines 5—8 Zentimeter langen Zungenendes zu kurieren .

Zn der Tat ist solche allerdings eine schmerzhafte und ,
.venn man will , grausame Operation schon öfter von Tier¬
ärzten mit Erfolg ausgeführt worden . Außer der Zungen -
operatiaon wird dann aber das Zungenband eingeschnitten
werden müssen , um der Zunge die nötige Beweglichkeit
zu geben . Tierarzt W. Ehlers -Soltau i. H.
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das Recht, sich seinen gallischen Betrachtungen mit Muße
hinzugeben, ohne durch den Anblick eines vergnügten Fett¬
wanstes gestört zu werden.

Zweites Bildchen . Es wird unendlich viel gedacht und
noch mehr geschrieben über die Psychologie der Reklame , und
die klügsten und tüchtigsten Geschäftsleute der Erde vereini¬
gen sich mit den besten Künstlern der Welt, um ein Produkt
zustande zu bringen , das die Kauflust eines jeden , gleich¬
gültig ob Arbeiter oder Hocharistokrat , anreizt. Alle diese
Leute sind Dilettanten gegen die Londoner Straßenhändler ,
die in dieser Riesenstadt, die für sie nur die belebtesten Stra¬
ßen der City gesperrt hat, ungeheure Möglichkeiten haben .
Diese Leute haben eine Entdeckung gemacht, die ihrer psycho¬
logischen Einfühlungsfähigkcit alle Ehre macht und die , auf
größerem Gebiete übertragen , in ihrer Wirkung gar nicht
abzuschätzen ist. Sie haben nämlich gefunden , daß es die
Kauflust anreizt , wenn der Käufer steht, daß der Verkäufer
mit seiner Ware verschwenderisch, ja zerstörend umgeht.
So durchziehen Hunderte von Porzellanhändlern die weni¬
ger bemittelten Gegenden Londons, stellen sich an irgendeiner
Straßenecke auf und fangen an, ihre Ware anzupreisen.
Kommt eine Frau heran und besieht sich eine Suppenterrine
z. B ., so fragt der Verkäufer : „Wollen Sie das Ding haben
oder nicht?" Und wenn die Frau „nein" sagt oder erklärt,
sie wünsche sich die Sache noch zu überlegen, so sagt der
Händler : „Ach was , fort damit !" nimmt die Terrine und
schmeißt sie zu Scherben. Der logische Schluß wäre nun der :
was für ein Schund muß das sein , wenn der Verkäufer selbst
so damit umgeht — Hände weg davon . Der psychologische
Schluß jedoch ist der. daß sich von zehn Malen die Frau
neunmal entschließt , zu kaufen , und daß die auf der Straße
liegenden Scherben immer wieder mehr Neugierde und da¬
durch mehr Käufer anlocken. Ein neuer Reklametrick , der
ganz merkwürdige neue Wege zeigt .

^ '■ Der schlaue Dauphin .
- Ernest Thesinger, der Schauspieler, der in England als

Erster die Rolle des Dauphin in Shaws „Heilige Johanna "
: spielte , erzählt darüber in seinen Bühnenerinnerungen , die
\ dieser Tage unter dem Titel „Practically True " bei Heine -
’ mann in London erschienen sind . Thesinger war mit der'
■ Gage , die ihm für die Mitwirkung in Shaws Stück geboten
t wurde, nicht zufrieden, wollte aber gern die Rolle geben. Er
1 trachtete darum , mit Shaw , dem er noch nie begegnet war ,
* in Berührung zu kommen . Dies geschah bei einem Lunch .

Shaw sagte dem Schauspieler, er würde ihn gern in der
' Rolle des Dauphins sehen . Thesinger jedoch , Gletchgültig -
l feit mimend , antwortete , er habe nie die Lust gespürt , in
: einem Stück von Shaw aufzutreten , weil er finde , daß seine
! Stücke ' am besten durch Grammophone mit starken Laut-
! sprechern aufgeführt werden könnten . Shaw , schlagfertig wie

immer, ging darauf ein: „Gerade deshalb bitte ich Sie um
t Ihre Mitwirkung . Es ist von größter Wichtigkeit, daß das,
i was ich schreibe, auch gehört wird . Und Sie sprechen wenig -
'

stens immer verständlich !" Thesinger , der bei Tisch tat-
> sächlich sehr laut gesprochen hatte, um die Aufmerksamkeit
. Shaws auf sich zu lenken , beharrte aber auf seiner Beige-
: rung , indem er sagte , es wären genug lautsprechende Papa-
; geien zu finden und daß es nicht nötig wäre, einen Bühnen-
; künstler für das Stück zu engagieren. Aber später am Nach -
; mittag erkundigte Shaw sich bei ihm nach seinen Bedingnn-
• gen und am Abend bekam Thesinger die telephonische Mit¬

teilung, daß alles in Ordnung gebracht worden sei.

j : - . i. . Das Recht am Bubikopf.
, In einem sehr interessanten und modernen Rechtsfalle
, hatte kürzlich das Amtsgericht Jülich (Rheinland ) zu ent -
} scheiden . Es handelt sich dabei darum , ob der Ehemann ver -
; pflichtet ist , die Kosten für Friseurarbeit seiner Ehefrau zu' tragen. Das Gericht hat entschieden, daß , solange die Ehe-
; flau im Besitze der Schlüsselgewalt ist, der Ehemann auch
> diese Aufwendungen zu bezahlen hat. „Die Schlüsielgewalt
; erstreckt sich auf alle , den ehelichen Aufwand betreffenden Be-
i sorgungen, deren besondere Beschaffenheit nach der bestehen-
■den Sitte auf die Erledigung durch die Frau hinweist . Der
i Ankauf von Haarspangen gehört ohne weiteres hinzu . Strit -
; tig könnte nur sein , ob auch das Schneidenlaffen eines Bubi-
, kopfes noch in den Rahmen des häuslichen Wirkungskreises
fällt. Aber auch diese Frage ist zu bejahen . Zunächst ist es

; unerheblich , ob der Beklagte seiner Frau die Einwilligung
\ gegeben hatte oder nicht. Die Ehefrau hat selbst das Recht,
’ darüber zu entscheiden, ob sie einen Bubikopf tragen will
: oder nicht. Das Tragen eines solchen kann , von immer sel¬
tener werdenden Fällen abgesehen , nicht als mit der ehe¬
lichen Lebensgemeinschaft unvereinbar angesehen werden ."
So führt das Urteil aus . Da der Ehemann Justizwacht¬
meister ist, geht das Urteil auch noch auf die persönlichen
Berhältniffe des Beklagten ein und fährt fort : „Das Tragen

«des Bubikopfes ist heute, zumal in der Stadt , in sehr weiten
Kreisen durchaus üblich , verbreitet sich nicht nur aus Mode¬

rücksichten , sondern auch wegen der damit verbundenen Zeit¬
ersparnis beim Frisieren und deS gesundheitlichen Vorzuges
immer weiter. Es kann daher heute als fast in allen Kreisen
üblich bezeichnet werden. Unter Berücksichtigung dieser Er¬
wägung fällt auch bei den Verhältniffen des Beklagten das
Schneidenlaffen eines Bubikopfes noch in den Rahmen der
Schlüsielgewalt. Der Beklagte wird als - Justizwachtmeister
vermöge seines Dienstverhältniffes nicht nur auf das Land ,
sondern auch in die Stadt versetzt, wie er auch zur Zeit
wieder in Aachen Dienst tut , so daß der Zuschnitt seines Haus¬
wesens als städtisch bezeichnet werden muß . I » der Stadt
ist aber das Tragen des Bubikopfes bei allen Bevölkerungs¬
kreisen und jeglichen Alters durchaus üblich. Es war daher
wie geschehen zu erkennen."

Die Circe von Budapest .
Auf einer der meist begangenen Straßen Budapests hatte

dieser Tage , wie dortige Blätter berichten, der Exminister
G. ein Abenteuer mit unangenehmer Fortsetzung .

Eine hübsche junge Dame in prächtigem Pelz näherte
sich ihm und bat ihn, sie vor der Zudringlichkeit eines jun¬
gen Menschen zu schützen , und der so Angeredete trug kein
Bedenken , dem Ansuchen zu willfahren. Als der Unbekannte
verschwunden war , meinte die Dame, da sie ganz in der
Nähe wohne, würde sie ihrem Ritter gern eine Tasse Tee
anbieten, ullb dieser nahm die Einladung an . Kaum in dem
eleganten kleinen Salon der Holden angekommen , verfiel
aber der Besucher in einen tiefen Schlaf , und als er wieder
erwachte , war die elegante Dame verschwunden und mit ihr
auch die Brieftasche , die Ringe und die goldene Uhr des
Gastes. Dieser beeilte sich , der Polizt ! Anzeige zu machen,
und als infolgedessen sein Abenteuer ruchbar wurde, mel¬
deten sich nahezu weitere fünfzig ältere Herren mit der An¬
gabe, sie seien auf gleiche Weise von der schönen Unbekann¬
ten ausgeplündert worden. Diese wurde baL darauf ver¬
haftet, und ebenso wurde der Mieter der Wohnung , ein ge-
wiffer Martin Tintenfaß , unter dem dringenden Verdacht
sestgenommen , baß er ihr Affocis bei den Anschlägen gewe¬
sen sei. Die moderne Circe konnte noch nicht identifiziert
werden, sie ist jedoch geständig . Die Polizei nimmt an , es
seien in ihre Netze noch weitere Herren gefallen , die es je¬
doch vorziehen, sich nicht zu melden , nicht allein, weil sie sich
kompromittiert fühlen müssen, sondern weil sie angesichts
des von der Regierung Bethlen eingeführten strengen sitten¬
polizeilichen Regimes noch eine Strafverfolgung riskieren.

Eine geheimnisvolle Ahnung.
Profeffor Ottmar Eucking erzählt die folgende merkwür¬

dige Begebenheit, die ihm Rektor Godtfring in Kiel mit¬
geteilt hat :

„In der Nacht vom 15. auf den 16. Dezember 1926", so
schrieb er mir , „brach in meinem Hause ein Deckenbrand aus ,
infolge einer Entzündung des hinter dem Kachelofen auf¬
geschichteten, feuchten Brennholzes . Der Rauch und Qualm
zog zwischen Decke und Fußboden weiter und verbreitete
sich in den von mir bewohnten Zimmern bis zur Schlafstube .
Meine Frau , die einen leisen Schlaf hat, erwachte, und erst
nach großer Anstrengung gelang es ihr, auch mich aus dem
Bette zu bringen . Eine ganz kurze Zeit, ein Bruchteil einer

. Minute , und ich wäre erstickt . Wir gingen nach unten und
versuchten zu löschen. Vergebens. Auch die in früher
Morgenstunde vor der gegenüberliegenden Schenke sich un¬
terhaltenden Gäste versuchten ihr Heil . Da der Brand an
Umfang zunahm, benachrichtigte ich die Feuerwehr , die nach
kurzer Zeit das Feuer erstickte . An ein Schlafengehen war

i nicht zu denken ; wir hatten genug zu tun . um die durch Was¬
ser und Rauch verunreinigte Wohnung zu säubern. Da er-

*schien gegen 7 Uhr meine , erst vor einem halben Jahre ver-
: heiratete Tochter in großer Aufregung. Sie habe kurz vor
dem Erwachen einen Traum gehabt , die Eltern schwebten
in Todesgefahr . Nichts konnte sie halten. Um 7 Uhr ver¬
ließ sie ihre Wohnung, ohne daran zu denken, daß ihr Mann
zur gewohnten Zeit Kaffee trinken möchte . Allmählich be¬
ruhigte sie sich."

Der Klub der Fünfjährige«.
In London ist zu wohltätigen Zwecken ein Klub gegrün¬

det worden, dessen Mitglieder das 5. Lebensjahr noch nicht
überschritten habe « dürfen . Der Klub — so schreibt die
„Morning Post", tagt von Montag bis Freitag zwischen 12
und 1 Uhr . Samstag und Sonntag sind die Klubräume ge¬
schloffen . Es versammeln sich in den Klubräumen die Kin¬
der aus der Nachbarschaft zu einem gemeinsamen Mittags -
effen, wie das die Großen in ihren Klubs auch zu tun pfle¬
gen . Da gibt es Mitglieder , die noch so klein und unbehol¬
fen sind, daß für sie die Klubmahlzeit vielleicht das erste
solide Eflen darstellt. Für andere bedeutet die Kl- ^rnahl -
zeit die erste Unterweisung im Gebrauch des Löffels ; diese
pflegen das Esten in zwei Teile einruteilen : den einen ver¬

zehren sie mit großer Sorgfalt und Andacht im Klub selbst,
während sie den anderen mit nach Hause nehmen, um dort
weitere Löffelproben zu machen. Daun aber gibt es Kin-
der, die die ihnen Vorgesetzten Speisen mit der Geschick¬
lichkeit wohlerzogener Herren und Damen erledigen, zu¬
letzt aber die gute Erziehung häufig vergeffeu und die
Teller auswischen — mit dem Munde natürliche Das sind
die Kinder, die sich schon der Feier des 5. Geburtstages
nähern ; sind sie über fünf, so müffen sie aus dem Klub aus -
scheiden und ihren Platz der jüngeren Generation überlaffen.

Bevor das Essen beginnt, müffen die Kinder Gott mit
folgenden Worten danken : „Ich danke dir für diese so schöne
Welt, ich danke dir für die Speise, die du mir gibst , ich danke
dir für die Vögel, die so schön singen , ich danke dir, o Gott,
für alles !" Das Dankgebet geht zwar etwas bunt durch¬
einander , aber Gott versteht es sicher . Jeder Besucher des
Restaurants , der noch nicht ganz auf der Höhe der Situation
ist, das heißt, noch nicht allein effen kann , darf sich von der
Mama oder von einem älteren Bruder oder einer älteren
Schwester begleiten laffen ; der ältere Bruder oder die ältere
Schwester bekommen dann für die Mission , die sie erfül¬
len, auch einen Löffel Suppe . Die ganze hübsche Institution
geht aus von dem Gedanken , daß die Kleinen eine ihrem
Alter angepaßte Nahrung erhalten, und wird unterstützt
vom Wohlfahrtsministerium und von freiwilligen Helfern
und Helferinnen , die in der Küche wirken oder sich den Kin-
dern in anderer Weise widmen. Der Mitgliebsbeittag ,
der ein Anrecht auf zwei Gerichte gibt , beträgt einen Penny ;
mit einem weiteren Penny pro Woche können sich die Kinder
als „Nachspeise" einen Löffel Lebertran oder Malzextrakt
sichern, aber es scheint, als ob sie auf Lebertran als Nachtisch
nicht allzu großen Wert legten.

Turnen , Sport und Spiel .
Fußball .

Zwischenrunde um die deutsche Fnßballmeisterschaft .
Die am kommenden Sonntag stattfindende Zwischen¬

runde um die deutsche Fußballmeisterschaft , zu der Süü -
deutschland mit sämtlichen drei Vertretern antritt , sieht fol¬
gende Paare im Rennen :
» In Hamburg : Hamburger Sportverein — 1. FC.
Nürnberg ;

in Berlin : Hertha BSC . — HoCtein Kiel ;
in Nürnber : Spielvereinigung Fürth — Kickers Schö¬

neberg;
in München : München 66 — VfB . Leipzig.
Alle vier Spiele lassen erbitterte Kämpfe erwarten , doch

darf man hoffen , daß sich zum mindesten Klub und Spiel -
vereinigung durchzusetzen wissen werden. Ob aber die Mün¬
chener Löwen sich gegenüber der ausgereiften Technik und
Routine der Leipztger werden behaupten können , ist mehr
als zweifelhaft. Auch die alten Meisterschaftsrivalen, Klub
und HSB ., die sich schon so manches Mal in der Endrunde
um die Deutsche gegenüberstanden, sollten sich erst nach har¬
tem Ringen mit knappem Resultat trennen . In dem Berli¬
ner Treffen rechnet man mit einem klaren Sieg der schnellen,
technisch zur Zeit Hervoragenden Hertha-Mannschaft über
Holstein -Kiel .

Leichtathletik .
Der Sonntag ist der Tag der Groß-Stasfelläuse im gan¬

zen Reich . Er bringt in Düffeldorf die große Rheinstaffel,
den Staffellaus Potsdam —Berlin und verllunden mit dem
Rheinstaffeltag die Austragung der westdeutschen Meister¬
schaft übe'r 26 Kilometer. Auch Baden tritt in Freiburg mit
einem großen Jugendstafseltag hervor, der eine ausgezeich¬
nete Besetzung anfweist .

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , 22. Mai 1927 . Rogate.

1210 Uhr : Gottesdienst. Dekan Eisen .
t/211 Ähr : Christenlehre . „

1 Ahr : Kindergottesdienst . Stadtoikar Wölfle .

Zum
MAGGI*
Fleischbrüh-

Würfel

Frühstück
ist eine Tasse Fleischbrühe sehr bekömmlich.
Leicht herzustellen durch Auflösen von
Maggi s Fleischbttihwürseln

in kochendem Wasser .
1 Würfel gibt gut Vi Liter Fleischbrühe.
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*
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waschen

SEIFEN PULVER

Wir installieren : Liebt,Lraft , Rundfunk u. Signalanlagen .
Wir liofarn » Beleuchtungskörper , Koch- n . Heizapparate ,
ffir IIGIBIII . Staubsauger , Bohner, Motoren, landw. und

gewerbl. Maschinen sowie Installations-Material

Ufir ronarioran * elektr . Anlagenjeder Art, Motoren,
VTII IB | lal ICI Cll ■ Transformatoren,Zähler « .Apparate .

Billigste Berechnung und bequeme Zahlungen .

Rheinische Eiektrizitäts A.-G . , Büro Sinsheim
Telefon 132 Elektrizitäts -Werk Muthstraße

3nferieten bringt Mn

= Jungem von heute braudien Hosen, die etwas S
— ganz Besonderes aushalten; sie tragen mit S
§E Vorliebe die flotten , strapazierfähigen =

| Mfeyk -Hosen j
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— kann, ist ein weiterer Vorzug , den Jede Mutter =s
== besonders schätzt . =5
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muss es gesagt werden ,
denn die erfahrenen
wissen es bereits seil *
ihrer Kind heit , daß der
beste und schmackhaft
teste Kaffee nur mit *

AechtFranck
mit der Kaffeemühle
zubereifet werden kann
Aechl Franckisf viel
mehrals ein einfacher
Ka ffeezu s a fz .e r kräfti p t
den Geschmack und qibf
dem Getränk eine scho¬
ne Farbe . Dabei ISI " CP
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Rendsburg .

OBA BEIZE .
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